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Grundſätze der Vol

irtſchaft VM b ratore
Aus dem Italieniſchen überſe von ranz af 0 K U f ſt uUn
Innsbruck, Druck und Verlag der Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei.
1891 414 In 80 Preis 2.40 4.—

Längſt beſtand das Bedürfnis, ein Werk zu beſitzen, welches die all
gemeinen Grundſätze der Volkswirtſchaft denjenigen bietet, welche Belehrung
und Orientierung ſuchen. Iſt nicht durch allgemeine Principien eine
ſichere Grundlage geboten, o iſt un den Specialfragen eine Verirrung ſehr
leicht möglich und die Folgen auf praktiſchem Lebensgebiete zeigen ſich ann

allzuhäufig Iu verderblichſter Ausgeſtaltung. C(CY berühmte Philoſoph
Liberatore hat eS In hohem Greiſenalter, Jahre alt, noch unter

U die richtigen Grundſätze der Volkswirtſchaft mit rößter Gründlichkeit
und nit ſeltenem Scharfſinne zu entwickeln und dem Leſer tief einzuprägen.

ach einer ortentierenden Einleitung behandelt Liberatore un drei
Abtheilungen Production, Vertheilung uind Conſumtion, alſo das geſammte
Gebiet der olkswirtſchaft und 5 3 infach und U allgemein verſtändlich,
daſs ſein Buch einer nachhaltigen Wirkung un allen gebildeten Kreiſen ſicher
ſein kann ranz Graf von Kuefſtein hat ich mit ſeinen Mitarbeiten ein
ohe Verdienſt erworben, daſs EL das Buch des großen Philoſophen durch
eine Are und treffende Ueberſetzung auch dem deutſchen Publicum zugänglich
gemacht at.

eber Abſicht und Reſultate laſſen wir am beſten P iberatore ſe prechen
Er ſagt in ..geinen Schluſsworten ebenſo wahr, als tre

„Derjenige, welcher eS unternimmt, die Irrthümer des Liberalismus Ni der
Volkswirtſchaft 5 bekämpfen, läuft Gefahr, in die entgegengeſetzten des beialismus
3 gerathen. Incidit M Seillam cupiens Vitare Cbarybdim. Wenn ſer Auge
uns nicht äuſcht, ſo iſt 8 uns mit der Hilfe Gottes gelungen, derart wiſchen
Kli und Strudel durchzuſteUern, daſs wir alle beide vermieden haben. Der
Liberalismus ruete ſich dami, zwei große edanken umn die Vo

irtſcha ein⸗
geführt 5 aben die Freiheit und das Eigenthum. Aufrichtig geſ

agt hat ſie

fälſcht. Er wo die Freiheit ohne Halt,nicht ſoſehr eingeführt, als vielmehr 9E
um ohne Milderung Wir aben dieſe beiden Abirrungen ekämpft,das Eigenth

indem wir einereits die Schäden der unbegrenzten Concurrenz und andererſeits
die
Der Socia

des Reichthums, ſeinen Ueberflu den rmen geben, darlegten.
lismus ſich hauptſächlich auf drei Erwägungen: Einzige Ue.

des Reichthums ſei die Arbeit; das Eigenthumsrecht entſte in dem einzelnen
enfchen in Abhängigkeit vom Staate; der 0  6 das Recht, ſeine Grund
la 3 an  V  dern nd (S, enn * ihm paſſend cheint, aus individuellem in Collee—
tives Eigenthum Umzuwandeln Wir 0  en dagegen folgende drei Punkte eſt
eſtellt Die hauptſächlichſten Factore des Reichthums ſind die natürlichen Kräfte
und dieſe ſind, oferne ſie mn die aterie einverleibt ſind, Gegenſtand der An⸗
eignung; das Eigenthumsrecht entſteht Iim einzelnen Menſchen von atur aus
und unabhängig vom Staate; der AH kann olglich ſein Weſ nicht angreifen;
das Eigenthumsrecht kann gerechterweiſe nicht abgeſchafft werden, ſe enn alle
O/  taaten darin übereinkommen würden In dieſer Weiſe haben wir uns ſowohl vom

anarchiſchen Liberalismus, al vom hereinbrechenden Socialismus erne gehalten“.
Mit dieſen orten chließt Liberatore ſein Buch Möge dasſelbe

recht viel Gutes tiften und reiche Früchte zUur etſe bringen!
München. Dr. Georg Ratzinger

Der Rubrieiſt In der katholiſchen Kirche bei dem Alt ar⸗Chor⸗
e 10 el ſämmtlicher Gottesdienſte, Weiſungen und
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Verrichtungen de. Kirchenjahres nebſt vollſtändiger Belehrungüber Recitation. Zum Gebrauch für Prieſter, Chorregenten, Organiſten,Cantoren und Lehrer. Herausgegeben von Swald 0 Kempten, Verlagder Köſel'ſchen uchhandlung. 120 398 Preis M. 2.— 1.44

Der Titel obigen Büchleins wird manchen nicht bloß als langathmig,ondern auch als nicht öllig lar erſcheinen. Rubriciſten nennt nan 9E·wöhnlich jene theologiſchen Schriftſteller, elche überſichtlich darſtellen und das
Nähere beſchreibend erklären, ODte die ſinnenfälligen Handlungen und Formen
d katholiſchen U nach Vorſchrift der Rubriken Unſerer liturgiſchenBücher und der ſie ergänzenden Decrete der Ritus⸗Congregation auszuführenn In einem modificierten Sinn bezeichnet man 11 pPraxl jene
Liturgen als Rubriciſten, welche alle ihre gottesdienſtlichen Functionen ganz
genau ach Vorſchrift der Rubriken vollziehen und ſich hierin als gründlichIn der ſogenannten Rubrieiſtik bewandert erweiſen. In letzterem Sinne
ſcheint der Verfaſſer das Wort Rubrieiſt auf den Titel obigen Büchleins
genommen zu haben, welches zu dem Zweck geſchrieben iſt, amit möglichſtalle rieſter Rubrieiſten un dem bezeichneten Sinne werden, amit ſie
mentlich alle jene gottesdienſtlichen Handlungen, mit welchen Geſang und
Orgelſpiel verbunden iſt, nach Vorſchrift der einſchlägigen Rubriken
ausführen und amit auch die Chorregenten, Organiſten, Cantoren, Lehrerden Chorgeſang und das Orgelſpiel genau nach den kirchlichen Vorſchriften,nach den Rubriken und Decreten der Ritus⸗Congregation einrichten und In
dieſem Sinne Rubrieiſten werden.

UL Erreichung des bezeichneten Zweckes kann das reichhaltige Büchleinvortreffliche Dienſte leiſten. Der Verfaſſer hat ſein reiches Material, das reilichſyſtematiſcher hätte geordne werden dürfen, in vier Theilen untergebracht. Imerſten ird vom „liturgiſchen Gottesdienſt“ gehandelt, vomHochamt und was mit demſelben verbunden iſt (Aſperges, Predigt und Predigtlied,Acramentaler Segen, Wetterſegen w.), von verſchiedenen Arten der Aemter,dann von den kirchlichen Tagzeiten (Matutin, Laudes, kleine Horen, Veſper,Complet, Marianiſche Antiphonen, Körperhaltung beim Chorgebet), ſofern ſie mder Kirche geſungen oder doch IN Choro recitiert werden, dann von verſchiedenen Proceſſionen (an den Bittagen, Frohnleichnam), von den Litaneien,en 40ſtündigen Gebet und der ewigen Anbetung. Im 3  E heil betitelt„Das liturgiſche Kirchenjahr“, ird das behandelt, was den verſchiedenen Zeitenund Feſten des Kirchenjahres bei der Opferfeier und beim Stundengebet eigen  ·thümlich iſt; ehr eingehend iſt die arwoche berückſichtiget. Unter dem 3u —gemeinen Titel „Offlicium defunctorum“ behandelt der Verfaſſer um drittenE das Offieium defunctorum IR engeren Sinn, ſodann den Ritus des Be⸗gräbniſſes von Erwachſenen und von Kindern, die Requiemsmeſſe und die Aolution der umba Der vierte E mit verſchwommenen Titel hättefügli un zwei heile zerlegt verden ſollen; im erſten wären verſchiedene Weihen(Prieſterweihe, iſchofsweihe, Kirchweihe, Orgelweihe, ethe eines Schulhauſes) und liturgiſche Anläſſe (Primizfeier, mpfang des Biſchofes) 3 behandelnund im weiteren Theile all das unterzubringen geweſen, was der Verfaſſer ein⸗gehend zur Erörterung der Fragen vorträgt, wa vom Chor * geſungen werdenmüſſe, was Unter Begleitung der Orgel recitiert werden dürfe und wie dieſesRecitieren beſchaffen —ein m  12 ferner wie da rgelſpiel beim Gottesdienſt überau wie die Begleitung des Chorales, de VolksgGeſanges beſchaffen ſein ſolle, eſanges, des mehrſtimmigen
und inwieweit eu  er Volksge

odann welches die gröberen „Orgelſünden“ ſeien,
Cäcilianiſchen Kirchenchöre ſeien

ang zuläſſig Ind welches die Grundgeſetze der

6*
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Der Verfaſſer iſt meines Wiſſens nicht Prieſter, ondern ern Schullehrer FN
Württemberg, der aber einen tief religiöſen Einblick In die Bedeutung des Gottes
dienſtes beſonder

8 In den Zuſammenhang der einzelnen Theile des heiligen eſs
opfers hat und der aher bei jeder Gelegenheit die eſer 3um nneren, leben  8
vollen Verſtändnis der Liturgie und ihrer Geſänge anzuregen erſucht vas
namentlich für Lehrer, Chorregenten und Chorſänger als ſehr belangreich erſcheint,
da gerade ſolch ein Verſtändnis eine Hauptvorausſetzung für einen guten, ſeelen—
en Chorgeſang iſt Ganz wahr bemerkt der EeV  er „Gottesdienſtliche Geſänge
ſind dann ſeelenvoll vorgetragen, enn der Glaube, die Andachtsglut, die Anbetung,
we  E die Worte ausdrücken, wirklich in der eele eben. eine Beobachter
verden bald Im Chorſänger den Schauſpieler wirklich frommen Chriſten
unterſcheiden.“ 8 entſchiedener Cäcilianer hat der erfaſſer für ſein ern
beſonders die einſchlägigen Arbeiten von Witt, Haberl und Langer benützt und
das Ziel, deſſen Erreichung durch ſein Büchlein 3 fördern ſucht, iſt allſeitiges
Herrſchendwerden der von der Kirche anerkannten und gottlob ſchon Iin den weiteſten
Kreiſen verbreiteten rundſätze der Cäcilienvereine. Daſs der Verfaſſer In ſeinem
heiligen Eifer gegen Uralte, durch Diöceſen hin beſtehende liturgiſche Ge⸗
wohnheiten hie und da 3u eit geht, kann man ihm als Nichttheologen unſchwer
achſehen; E. Hat eben keine allſeitigere wiſſenſchaftliche Theorie vom liturgiſchen
Gewohnheitsrecht. Bekanntlich iſt S ſeit Luther auch In der katholiſchen 4.
durch ganze Diöceſen hin Uſus geworden, die Predigt Sonn  2 und Feſttagen
nicht mehr nach A  em Brauch intra Missam, ſei 8 nach dem Evangelium oder
erſt nach dem redo, ondern ſchon vor dem Hoch amt und die ASpersio AQuAEe
nicht unmittelbar vor dem Hochamt, ondern V vor der Predigt halten, Uum
die Gläubigen nicht bloß für die Opferfeier, ſondern auch chon für die zugehörige
Predigt gnadenvoll luſtrieren. Wird die Predigt vor em ocham gehalten,
0 iſt PS nach unſerem Verfaſſer zuläſſig, vor erſelben ein Predigtlied, ſelbſt ern
ſolches in deutſcher Sprache 5 ſingen; dagegen rklärt EL * als ſchlechthin
zuläſſig, vor der Predigt, die intra Missam gehalten wird, enn eutſche Predigtlied
3 ſingen, da in dieſem Falle die Predigt ein Beſtandtheil der Meſsliturgie, die
Volksſprache aber von der Liturgie ſchlechthin ausgeſchloſſen ſei Wäre dieſe
Argumentation richtig, dann dürften nach der Predigt intra Missam auch keine
Verkündigungen in der Volksſprache vorgenommen, dürfte nicht die offeneu
das allgemeine Gebet, nebſt verſchiedenen anderen Gebeten In der Volksſprache
erri  E. und die drei göttlichen Ugenden n lingua vulgari rweckt werden
Wohl hängt die Predigt mit der onn⸗ und Feſttagsliturgie, namentlich mit dem

ammen vgl eun Handb. Liturgik, Bod II. 124);
aber eimn integrierender
Evangelium innerlich 3

Beſtandtheil derſelben, von dem als olchem die olks⸗
ſprache auszuſchließen wäre, iſt ſie nicht und arum auch nicht das Predigtlied,
welches eben zur Predigt gehört, ſo gut wie die auf ſie folgenden Gebete des Pronaus.

Seite ſagt der Verfaſſer „Nach den Arſten kirchlichen Vorſchriften und
Entſcheidungen darf der ſacramentale egen abſolut Nu nach römij chem
Ritus gegeben werden. mne entgegengeſetzte Gewohnheit iſt nie rechtskräftig

Seite 11 „Der Segen ſoll niemals anl Anfang eines Gottesgeworden“; dieſe Vorſchriftdienſtes, ſondern uimmer nur Ende ertheilt werden;
gibt eS keine Ausnahme.“ Bei dieſer einmaligen Segensertheilung, vor welcher
der Chor die rophen Pantum und Genitori, der Officiator den
Stufen des Altares die Collecte de Sanctissimo Sacramento 5 ſingen hat, darf
der Officiator nicht etwa das antum YgO oder Genitori intonieren, ſondern
muſs, nachdem die Collecte geſungen hat, ganz ſtill den Segen geben Nachdem
der Verfaſſer für dieſe römiſche Art der Segensertheilung eingehende Vorſchriften
gegeben, emerkt EL eite ganz kurz, daſs die In Deutſchland übliche Art der
egenerheilung (nämlich vor und nach der betreffenden gottesdienſtlichen
eier und mit Intonation der Strophe durch den Officiator mit der Monſtranz
In der an „ein altehrwürdiger, gut erklärbarer Gebrauch“ auch nicht leicht
außer ebung 5 etzen ſei und Qher nach Erklärung der titus⸗Congregation

bei uns that⸗toleriert werden könne arum hätte aber der Verfaſſer auch dief
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Id aſt allgemein übliche Segenertheilung, nicht bloß die römiſche (S. 8-13),
eingehend behandeln ſollen, bas nicht gethan hat, wohl aus dem Grund, wei

wünſcht, daſs „allerorts“ die römiſche eingeführt werde 14), was aber, wie
PI richtig Urthei. nicht leicht gehen werde, „zuntal nicht ohne Befehl oder Ge
nehmigung des Biſchofes.“ Ohne die biſchöfliche Auctorität darf überhaupt keine
liturgiſche Gewohnheit, die in einer iöceſe alt h und al g ern
und darum gewiſs nicht mn ſich verwerflich iſt, Urch den einzelnen Prieſter ab
geſtellt werden, vas meines Erachtens auch un Beziehung auf das In ede ſtehende
Segengeben gilt Nachdem der erfaſſer das Intonieren mit der Monſtranz Iin
der Hand wenigſtens als tolerierbar Tklärt hat, möchte man rwarten, erde
auch, was mn vielen Diöceſen üblich iſt, als Uläſſig erachten, nämlich daſs der
Prieſter, welcher den Wetterſegen mit der Monſtranz oder dem CEiborium)
ertheilt, während der Segensertheilung die lateiniſche Segnungsformel benedictio
Dei omnipotentis te ſinge, wie das noch das neueſte Eichſtätter Ritual
von 1880 ni 2  Ur für die Ertheilung des Wetterſegens, ſondern auch für die
Segenertheilung den vier Stationen der Frohnleichnamsproceſſion für die
Diöceſe ausdrücklich vorſchreibt; allein dieſe Art von Segenertheilung erklärt
kurzweg als „einen beſeitigenden Miſsbrauch“ und ſchlägt Aher vor, der
Officiator ſolle die Seg nungsformel kniend den Stufen des Altares
ſingen, dann erſt den Altar beſteigen N ſtill den Segen geben; allein durch
die Liturgie hin ind Segnungsformel und Segnungskreuz miteinander ver
bunden und eine Segnungsformel ohne jegliche Kreuzeszeichnung vare ein Novum;
aher ird die Segnungsformel entweder ganz wegzulaſſen, oder woO S allgemein
Uſus iſt, mit der Monſtranz in der Hand 8 ſingen ſein, vas umſoweniger m
ſich verwerflich ſein dürfte, als 10 der Prieſter Vi der heiligen Meſſe mit der
particula COonsecrata In der Hand die Segnungsformel ing. PaX Domini Sit
SEMmper vobiseum

Schon aus dem bisher Angeführten dürfte evſt

ich geworden ſein,
daſs der Verfaſſer ſein Büchlein In der 9 nicht bloß für die Chorregenten,
Lehrer und Cantoren, ſondern auch für die Prieſter geſchrieben hat,‚ die aus
demſelben In rubriciſtiſcher Hinſicht vieles lernen können, obſchon gerade Iu
rubriciſtiſchem Betreff nich wenige Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten vor.
kommen. Beſonders können die Prieſter aus dem Büchlein ich In Sachen
des Kirchengeſanges für ihre eigenen Functionen ſowie auch für den Zweck
orientieren, damit ſie genau iſſen, welche berechtigten Anforderungen ſie
N Sachen der Kirchenmuſik Ran ihre Lehrer und Chorregenten ſtellen können
und en Ganz beſonders iſt das Büchlein den Lehrern, Chorregenten U.

empfehlen, denen eS gründliche Aufſchlüſſe Über die kirchlichen Vorſchriften
bezüglich des Kirchengeſanges, des ſogenannten Süpplieren und Recitierens
und namentlich bezüglich de Orgelſpieles gibt, obſchon auch um muſikaliſchen
Theil des Büchleins manches unri  10 und 3U ſtreng iſt Das Format iſt
0 handlich, daſs man das Büchlein bequem in die T

aſche ecken und
nöthigenfalls noch Oet einer Function oder auf dem Chor über dieſes und
jenes nachſehen kann. Im Intereſſe der Lehrer, Chorregenten und eſsner
bare 3⁰ wünſchen, daſs für ihren Gebrauch bei einzelnen Functionen die
lateiniſchen Reſponſorien und andere kürzere Texte aufgenommen würden;
dagegen könnte ſolches, was gewöhnlick uuu aQn Kathedralen vorkommt,
Biſchofsweihe, Prieſterweihe, Weihe der heiligen ele am Gründonnerstag,
üglich wegbleiben. Auch dürfte eS wünſchenswert ſein, daſs In einer neuen
Auflage manche Riten, der Beerdigungsritus nicht ausſchließli
nach dem römiſchen Rituale, ſondern auch mit Rückſicht auf jene
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Diöceſanriten dargeſtellt werden, 2 un Deutſ

land allgemein oder
doch weithin im ebrau ſtehen adurch würde die Bearbeitung einer
zweiten Auflage II  ert, aber das Büchlein, welches ſchon jetzt ſehr
empfehlenswert iſt, noch brauchbarer werden.

Ei tätt. Prälat Dir Thalhofer.
Der hl Bernard von Clairvaur. Eine Darſtellung ſeines

Lebens und irkens von Dr Georg Hüffer Erſter and orſtudten
Münſter. 1886 ruck und Verlag der Aſchendorff'ſchen Buchhandlung.
Großoctav. und 246 Preis M 5.—

Dieſes tn ſehr chöner Ausſtattung erſchienene Uch iſt eine Art Pro
dromus für eine den ſtrengſten Anforderungen modern⸗ritiſcher Geſchichts-
forſchung genügeleiſten ollende Geſchichte jenes großen Heiligen, der wie
ſehr auch „ſein ganzes Sehnen nach Einſamkeit und ſtiller Beſchauung ſtand“

dennoch infolge der außerordentlichen Kraft ſeiner Perſönlichkeit In
den vollen Strom der Weltgeſchichte hineingezogen ward, die Leuchte und
das Orakel ſeiner reichbewegten Zeit zu werden, Gewalt über enſchen zu
üben, bDie kaum jemals ein Menſch, die Völker mit ſich fortzureißen, die
mitunter nich einmal ſeine Sprache verſtanden, und mehr als einmal ſeinem
Jahrhundert au und Richtung zu geben. Ueber keine Perſönlichkeit des
früheren Mittelalters ieg auch ein 0 umfangreicher biographiſcher Stoff
vor, wie über den Bernard. Allein während die bisherigen, auch dte
eueren Bernard⸗Forſcher, und überall auf der als abſchließend 6·
trachteten Geſammtausgabe der Opera Bernardi ahre 169 des
berühmten Mauriners Dom Mabillon fußen, wollte Dr. Hüñffer ſeiner auf
zwei Ande berechneten Bearbeitung des ebens und Wirkens des Bernard
eine Neuprüfung der handſchriftlichen Grundlagen dieſes Lebens
vorausſchicken, um diejenigen Handſchriften als Textgrundlage zu gewinnen,
welche entweder die urſprüngliche Form der Quellen ſelbſt erhalten aben,
oder erſelben och ann nächſten kommen; er, erfa und Verhältnis
der einzelnen „Vitae Bernardi“ zueinander ſollten ſichergeſtellt, der hand⸗
ſchriftliche Stoff durch ueue Funde namentlich von bisher noch un⸗

gedruckten Briefen des Heiligen abgeſchloſſen werden. ES chien das
nothwendiger bei einem Heiligen, der gerade in ſeiner weltgeſchichtlichen

Bedeutung dem geheimnisvollen Zauber unzähliger Wunderthaten Uun!

floſſen iſt
In dieſem Sinne unterſucht der erfaſſer 10. die •7•  age Odos von

Morimund“ über den Tod des hl. Bernard, 2 die „Fragmente Gan
frids“ als eren Abfaſſungszeit EL das ahr 1145 nachweist und we als
Vorſtudien zur erſten vita, ſowie als Grundlagen des IJ., II und III der
ſelben betrachten ſind; 30 den Bericht über die Kreuzpredigt uIn
Deutſchland, enthalten m der „historia miraculorum V itinere germanico
patratorum“, we ni anderes iſt, als eine protokollariſche Fe der
Reiſevorgänge durch die Begleiter, (das treffende, was hier über dieſe Wun

Üüber Wunder überhaup geſchrieben iſt, hat bereits einen kleinen lite
rariſchen Sturm In der proteſtantiſchen Gelehrtenwelt erregt); 4⁰ die „Vita prima“
Bernardi, hinſichtlich welcher in Fortführung der Unterſuchungen von eorg Waitz
klar bewieſen wird, daſs die Recenſion der vita prima we in den
„Heiligenleben“ des Surius erſcheint, die urſprüngliche Hauptform des Bernard—
lebens, die Recenſion aber die der auache nach den von or und


